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Chineſiſche Barbiere. 


Skizze von Bruno Larrey. 
(Nachdruck verboten.) 


Ein Theil der chineſiſchen Nation würde den 

Kampf bis aufs — Raſirmeſſer gegen uns 
Europäer führen und das wären die chineſiſchen 
Barbiere, dieſe Zunft, welche den Vertreter der 
modernen Kultur ſchon darum haßt, weil es bel 
ihm nicht ſo viel oder oft garnichts zu raſiren 
lebt. 
Man ſollte übrigens gar nicht glauben, welch 
eine wichtige Zunft die der chineſiſchen Barbiere 
iſt! Wir Europäer machen uns auf den erſten 
Blick gar leinen rechten Begriff davon. Das 
Tragen eines Zopfes iſt dem Chineſen das Zeichen 
der Zugehörigkeit zum himmliſchen Reiche und zu 
allen mit dieſer Zugehörigkeit verbundenen Seg⸗ 
nungen. Ein Chineſe, deſſen Glatze unter einem 
Haarwuchſe verſchwindet, ſcheidet damit auch all⸗ 
mählich aus dieſer Zugehörigkeit aus, ebenſo ein 
Chineſe, der ſich den Bart an anderen Stellen 
im Geſicht wachſen läßt, als wo es die Landesſitte 
vorſchreibt. Ein Chineſe ohne Zopf aber wäre 
ebenſo undenkbar, wie Feuer ohne Hitze. Für 
feine Nation exiſtirte er garnicht mehr. Daß ihm 
aber der Bart vorſchriftsmäßig wächſt, daß er feine 
Glatze rein von Stoppeln behält und daß ihm der 
Zopf erhalten bleibt, dafür ſorgt der chineſiſche 
Barbier, und dieſer darf mit Stolz auf ſein Metier 
ſein, dem von 400 Millionen Chineſen angeblich 
100 Millionen ihr Chineſen⸗Daſein verdanken. 
Dieſer fein Metierftolz aber darf ſich wöchentlich 
mindeſtens einmal bethätigen, denn ſo oft 
mindeſtens muß der Chineſe ſich raſiren laſſen. 

Wie jeder Stand auf dieſer Erde, er ſei, 
welcher er wolle, ſeine Leidenszeiten hat, jo auch 
der Stand der chineſiſchen Barbiere. Eine 
ſchlimme Zett naht für fie heran, wenn der Kaiſer 
gie iſt. Dann iſt es religiöſe Vorſchrift, 
daß ſich das ganze Volk von Hoch bis Niedrig 
während ganzer Tage Haare, Bart und 
Nägel wachſen laſſen muß. „Denn,“ ſo heißt es, 
„wenn der Berg eingeſtürzt iſt und der Sohn des 
Himmels auf Drachenflügeln davongeflogen tft in 
andere Regionen, dann hat man nicht nur Urſache, 
ſondern iſt auch verpflichtet, ſich und ſeinen Zopf 
zu vergeſſen!“ In dieſer hunderttägigen Vernach⸗ 
läſſigung des Haarwuchſes beſteht alſo die öffent⸗ 
liche Trauer um den Tod des geliebten Monarchen, 
deſſen langes Leben keiner in China ſehnlicher 
wünſcht als der Barbier, der nicht weiß, wie er 
über die hunderttägige Trauer hinüberkommen ſoll, 
ohne daß nicht nur fein, ſondern auch ſeiner 
Jamilie Magen energiſch rebellirt — - 

Intereſſant iſt es, einem Barbier bei ſeiner 
Arbeit zuzuſchauen. 

Unſere Barbiere haben ihre „Salons zum 
Friſiren und Haarſchneiden“, d. 9. ihre Werk⸗ 
ftätten. So etwas kennt der chineſiſche Barbier 


Auferſtehung. 
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94. Fortſetzung. 


„ Dente Dir, ich bin hier auf einem Kanapee 
eingeſchlafen Wie . bin ich, daß Du ge⸗ 
tommen bist,“ wiederholte er. „Ich hatte gerade 
einen — — * Dich angefangen!“ 
ſchriebſt e a le dure 

Als y Tab, daß Bruder und Schweſter 
eine intime nate begannen, glaubte ſie, ſich 
mit ihrem Kavalier entfernen zu müſſen. Nechludoff 
führte ſeine Schweſter ans Fenſter; dort ſetzten ſie 
ſich auf eine grüne Sa nk, neben der ein 
Koffer, ein Plald und ein Hutkarton lagen. 

„Nun denn! Ja! Als ich Euch gestern ver⸗ 

ließ, wollte ich wieder umdrehen und Deinen 
Mann um Entſchuldigung Bitten,“ ſagte Nechludoff; 
„doch ich fürchtete, er könne die Sache ſchlecht auf⸗ 
nehmen. Ich bin geſtern zu Deinem Manne recht 
a geweſen, und das quält mich.“ 4 

„Ich wußte es, ich war überzeugt, Tu hatteſt 
nicht die Abſicht,“ verſetzte Natalia Iwaaowna. 
„Du went 

„Thränen fliegen ihr in die Augen, und ſie 
drückte ihrem Bruder fieberhaft erregt die Hand. 
Nechludoff verſtand ſofort den Sinn des Satzes, 
den ſie nicht ausgeſprochen hatte. Sie wollte jagen, 
daß ſie, wenn ſie auch ihren Mann mehr als die 
. — dec auch ihn, ihren Bruder. 
ſehr atte, und j ihm ſi 
e jede Trennung von ihm ſie 
„Ich danke Dir! Ach, wenn Du müßteit, 
was ich heut geſehen habe,“ fuhr er fort und ers 


„Und was 
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Thorner 


Seine Werkſtatt iſt die größte, die ein 


nicht. 
Handwerker nur haben kann, nämlich die offene 


Straße und der freie Himmel. In einer ſolchen 
Werkſtatt fehlt es nicht an Licht und Luft. 

Seine zum Handwerk nöthigen Geräthſchaften 
trügt er mit ſich an einer Stange, die ihm über 
der Schulter oder über den Nacken hängt. An 
einem Ende der Stange hängt ein Becken mit 
glühenden Kohlen und darüber ein paſſendes 
Gefäß, eine blanke blecherne Schüſſel, die das 
Waſſer aufzunehmen hat. f 

Seife? — kennt der chineſiſche Barbier nicht! 
Statt der Seife nimmt er ſiedendheißes Waſſer 
und wenn damit die Kopffläche gut abgebrüht 
worden iſt, geht das Haar ſchon bei ziemlich 
ſtumpfem Meſſer herunter. Das wiſſen bei uns 
ja die Schweinemetzger auch. Wozu ſonſt brühen 
ſie denn wohl das Schwein? . 

Hat der chineſiſche Barbier auf ſeinem Gange 
durch die Straßen der Stadt einen Kunden er⸗ 
halten, ſo bietet er ihm zunächſt an einem ſonnigen 
Plätzchen einen Sitz an. Zu dieſem Zweck ſtreift 
er den, am andern Ende der Tragſtange hüngenden 
Kaſten mit Sitzlehne ab und ſtellt ihn ſeinem 
Kunden hin. Dieſer nimmt darauf ohne Weiteres 
Platz und wartet der Dinge, die da kommen ſollen. 
In dem Sttzkaſten ſind allerlei Fächer für Meſſer, 
Kämme und Bürften ; auch wohl falſche Zöpfe und 
Zopfſchnüre, womit etwaige Lücken auszufüllen und 
vorkommende Schäden auszubeſſern ſind. Hat der 
Kunde nun ſeinen Platz eingenommen, ſo wird das 
am andern Ende der Tragſtange hängende Kohlen⸗ 
und vor ihn hingeſtellt. Aus dem 
Waſſerbecken wird mit einem Löffel ein genügendes 
Quantum heißen Waſſers in die kleine blecherne 
Schüſſel geſchöpft, der Zopf wird feſt zu einem 
Knäuel zuſammengebunden und nun beginnt das 
Waſchen der „Stoppelglatze“ oder der „Glatzen⸗ 
ſtoppeln“. 

Würde dem Leſer das Waſſer auf die Haut 
ſpritzen, ich wette eins gegen Hundert, er würde 
aufſchreien, aufſpringen und dem „Metzger“ eine 
Ohrfeige hinlöſchen. Der Europäer hat eben eine 
weit empfindlichere Haut als der abgehärtete 
Chineſe, dem die Sonne einer „tauſendjährigen 
Kultur“ ſchon auf die Glatze geſchienen hat und 
der als kleines Baby ſchon an heißes Waſſer und 
ſtumpfe Meſſer gewöhnt iſt. 

Iſt der Rohwuchs fortrafirt, jo wird — horris 
bile dietu — von Neuem gewaſchen und das 
„haarſcharfe“ Meſſer muß jetzt Alles nachholen, 
was das erſte Mal ſtehen geblieben iſt. Da wird 
aber auch ganz gründlich Reviſion gehalten, bis in 
die entfernteſten Winkel der Naſenlöcher und Ohren, 
und ſelbſt auf den Augenlidern findet der chineſiſche 
Bartputz noch Haare wegzuſchaben. Alles, was 
nicht in Reih und Glied ſteht, muß fort. Die 
Augenbrauen müſſen ſtehen, wie die Gardelinien 
auf dem Tempelhofer Felde. Endlich iſt der Ge⸗ 
folterte glatt wie ein Aal und glänzt wie eine 
Billardkugel. 

— — — üu2 
innerte ſich plötzlich wieder an die beiden todten 
Gefangenen. „Zwei getötete Münner!“ 

„Wieſo getödtet?“ 

„Ja, gewiß, getödtet. Man hat fie bel dieſer 
Hitze die ganze Stadt durchwandern laſſen, und 
zwei von ihnen find am Sonnenſtich geſtorben.“ 

„Nicht möglich! Wie? Heute? Eben?“ 

„Ja, eben! Ich habe ihre Leichen geſehen!“ 

„Aber warum hat man ſie getödtet? Und wer 
hat fie getödtet?“ fragte Natalia Iwanowna. 

„Wer? Die fie gezwungen haben, bei dieſer 
Hitze zu gehen,“ verſeßte Nechludoff in ürgerlichem 
Tone, denn er fühlte, daß ſeine Schweſter das von 
einem anderen Geſichtspunkte als er betrachtete. 

„Allmächtiger Gott! Iſt es moͤglich?“ fragte 
Agrippina Petrowna, die ſich nicht hatte enthalten 
können, zuzuhören. 

„Ja, wir haben nicht die geringſte Idee davon, 
was man dieſe Unglücklichen erdulden läßt; und 
doch hätten wir die Pflicht, uns darüber zu unter⸗ 
richten, fuhr Nechludoff fort, indem er unwillkürlich 
die Augen auf den alten Fürſten richtete, der, eine 
Serviette um den Hals, ſich mit Schinken voll⸗ 
ſtopfte, ohne an etwas zu denken. Doch plöhlich 
erhob der Greis den Kopf und bemerkte Nechludoff. 

„Nechludoff!“ rief er. „Wollen Sie ſich nicht 


ſtärken? Für die Reiſe iſt das unbedingt nöthig!“ 


Nechludoff dankte mit einem Kopfſchütteln. 
„Nun, was willſt Du thun?“ fuhr Natalia 


Iwanowna fort. 
Ich fühle, daß ich auf jeden 
Und was ich kann, werde 


„Ja, ja, ich verſtehe Dich. Und mit ihnen,“ 
ſagte fie, auf Kortſchagin deutend, „it Alles aus?⸗ 

„Alles! Und ich glaube, das wird auf beiden 
Seiten Niemand bedauern.“ 

„Das tft ſchade, ſehr ſchade! Ich habe Miſſt 
jo lieb! Na, Ic habe ſchlleßlich nichts zu jagen. 


Jetzt geht's an den Zopf. Der Barbier 
ſchüttet das Waſſer, worin der Vorgünger ge⸗ 
waſchen iſt, — wieder in ſeinen Behälter über 
dem Kohlenfeuer, damit noch andere darin ab⸗ 
gebrüht werden. (Kein Wunder, daß die chineſiſche 
Nation eine der „abgebrühteſten“ auf Erden tft!) 
Dann macht der Haarkünſtler den feſtgewickelten 
Zopf los und beginnt, ihn mit einer Bürſte zu 
ſtreichen. Iſt er glatt gelegt, ſo wird er zuerſt 
mit einem groben hölzernen Kamm durchfahren. 
Den Abſchluß des Kümmens bildet ein überaus 
feingezühnter Kamm aus Bambus. Wenigſtens 
zehn Minuten dauert es, bis die Haare die 
erforderliche Glätte und — Reinlichkeit haben 
und der Zopf wieder geflochten werden kann. 
Den Abſchluß desſelben bildet eine ſchwarze, 
ſeidene Schnur. Kleine Kinder und Helraths⸗ 
kandidaten tragen auch wohl bunte Kopfſchnüre mit 
farbigen Quaſten daran. ‚ 

Der Bartwuchs macht dem chineſiſchen Barbier 
herzlich wenig Arbeit, denn damit iſt der Durch⸗ 
ſchnittschineſe von Mutter Natur gar ſehr ſtief⸗ 
mütterlich bedacht worden. 

Der Geisbart iſt der Normalbart der Chineſen 
und thatſächlich haben fie ſich in der Form dieſes 
Bartes die Ziegenböcke zum Vorbilde genommen. 
Nach chineſiſcher Auffaſſung darf der eigentliche 
ſalonfühige Bart nur das Kinn bedecken. Die 
Haare des Bartes aber dürfen nicht gekräuſelt 
ſein, ſondern müſſen in Strähnen glatt wie Zwirn 
herabhüngen, je tiefer deſto beſſer, aber immer 
glatt, glatt! 

Die Kinnladen ſollen bartlos ſein und nur an 
den Enden des Kieferknochens nach dem Halſe zu 
und ein wenig zum Ohre hinauf darf ein kleiner 
Auswuchs zu Tage treten. Man nennt dieſen 
Auswuchs die „Si⸗ü“. 

Daß die Europäer meiſtens gekräuſeltes Bart⸗ 
haar tragen, ſchreiben die chineſiſchen Barblere der 
vernachlüſſigten Pflege desſelben zu. Denn wer 
jeinen Bart pflegt und ihn täglich zweimal, des 
Morgens und des Abends in heißem Theewaſſer 
wi der bekommt ihn glatt und geſchmeidig, 
wie Seide — meint der Chineſe. 

Und ſo wandelt der chineſiſche Barbier mit 
ſeiner Tragſtange von Straße zu Straße. 
ruft ſeine „Waare“ nicht aus; ſtumm wie eine 
automobile Gliederpuppe oder ein inkarnirter Ab⸗ 
leger ſchlendert er daher und dahin. Ab und zu 
ſchlägt er mit einer großen Art von Stimmgabel, 
die einen brummenden Baßton von ſich giebt, an 
die Tragſtange oder den Sitzkaſten, um ſein Nahen 
kund zu thun, und iſt froh, wenn er ſein Tage⸗ 
werk hinter ſich und feine Abend ſchüſſel mit Rels⸗ 
drei vor ſich hat. 


Aus der Provinz. 
Bromberg, 24. Juli. Eine wackere That 
vollbrachte geſtern der Eiſenbahnbureaudiener 
Kaslow. Der noch ſchulpflichtige Knabe Otto 


Aber warum willſt Du Dich von Neuem bindenf?* 
fragte fie ſchüchtern; „warum veifeft Du?“ 

„Ich reiſe, weil ich muß!“ verſetzte Nechludoff 
in ernſtem und trockenem Tone, als wolle er die 
Unterhaltung abbrechen, doch gleich that ihm dieſes 
Benehmen ſeiner Schweſter gegenüber leid, und er 
dachte: „Warum ſoll ich ihr nicht Alles ſagen, 
was ich denke? weiß wohl, Agrippina 
Petrowna hört uns, doch was thut das, mag ſie 
auch hören!“ 

„Du ſprichſt von meinem Heirathsprojekte mil 
Katuſcha,“ rief er mit zitternder Stimme. „Nun 
ja; ich habe dieſen Plau gefaßt, und zwar ſchon 
am erſten Tage, als ich ſie wiedergefunden habe; 
doch fie hat ſich klar und entſchloſſen geweigert, ſich 
mit mir zu verheirathen! Sie will mein Opfer 
nicht, ſondern zieht es vor, ſich ſelbſt zu opfern; 
denn ihre Verhelrathung hätte in ihrer Lage viele 
Vortheile für fie. Ich aber kann nicht dulden, 
daß fie ſich opfert, und darum relſe ich jetzt mit 
ihr; ich gehe, wohin ſie geht, und werde mit allen 
meinen Kräften verſuchen, ihr zu helfen und ihr 
Schickſal zu lindern.“ 

Natalia Iwanowna erwiderte kein Wort. Die 
alte Wirthſchafterin ſchüttelte verzweifelt den Kopf 
und ſah abwechſelnd Nechludeff und ſeine Schweſter 
an. In dieſem Augenblick zeigte ſich der feierliche 
Zug von Neuem an der Thür des Damenſalons. 
Der ſchöne Kammerdiener Philipp und der Portier 
mit der gallonnierten Mütze trugen die alte Fürſtin 
fort, um ſie in ihren Waggon zu bringen. In 
der Mitte des Saales gebot die alte Dame den 
Trägern Halt, gab Nechludoff ein Zeichen, näher⸗ 
zutreten, und reichte ihm furchtſam ihre mit Ringen 
überladene weiße Hand, als wollte ſie ihn auffordern, 
ſie nur vorſichtig zu drücken. 

„Welch entſetzliche Hitze!“ ſagte ſie. „Das iſt 
eine Qual für mich. Dieſes Klima tödtet mich!“ 

Als fie genügend über ihre Geſundheit und 


Zeitung 


Donnerſtag, den 26. Juli 


(Zweites Blatt.) 


Schülke aus Schwedenhöhe fiel in die Brahe, 
wurde ſofort von der Strömung erfaßt, fort⸗ 
getrieben und ging alsbald unter. Herr Kaslow 
warf ſich kurz entſchloſſen in den Fluß und 
ſchwamm dem Davontreibenden nach. Ehe K. den 
Unglücklichen jedoch erreicht hatte, war dieſer in 
die Tiefe verſchwunden. Zuſchauende Kinder be⸗ 
zeichneten die Stelle, wo der kleine Sch. unter⸗ 
gegangen war. Herr Kaslow tauchte auf den 
Grund, und es gelang ihm glücklich, den ſchon 
Bewußtloſen zu erfaſſen und ihn aus Ufer zu 
bringen. Die Landung machte übrigens auch noch 
Schwierigkeiten, da das Ufer ziemlich hoch und 
ſteil iſt. Am Ufer angelangt, ſtellte Herr K. 
ſofort Wiederbelebungsverſuche an, die nach etwa 
¼ſtündigen Bemühungen von Erfolg gekrönt waren. 

* Schwetz, 24. Jul! Geſtern fand in der 
hieſigen Klosterkirche eine Ablaßfeier ſtatt, zu 
welcher Tauſende von Menſchen aus meilenweiter 
Entfernung herbelgeſtrömt waren. Kaufleute und 
Gewerbetreibende haben ein beſſeres Geſchüft ge⸗ 
macht, als an manchem Jahrmarkte. — Herr 
v. Gordon⸗Laskowitz iſt nach einer etwa zehn⸗ 
monatlichen Reiſe durch Afrika zurückgekehrt. 
Außer verſchtedenen Jagdtrophäen u. f. w. hat er 
auch einen Schwarzen als Diener mitgebracht. — 
Unſere Landwirthe müſſen ſich mit der Roggen⸗ 


ernte ſehr beeilen, da die große Hitze auch die 


Sommerung bereits zur Reife gebracht hat. 
Konitz 24. Jull. Die angeblich in Sachen 


der Mordaffalre heute durch den Herrn Unter⸗ 


ſuchungs richter Dr. Zimmermann vorgenommenen 
Ermittelungen ſcheinen im Weſentlichen gegen die 
antiſemitiſche Agitation gerichtet zu fein. Kurz 
nach der Vernehmung des Berichterſtatters der 
„Staatsbürger⸗Zig.“ fand in deſſen Wohnung im 
Hotel Kühn eine Hausſuchung ftatt. Vorhandene 
Manuſcripte, antiſemitiſche Schriften etc. wurden 
beſchlagnahmt. l 

Birnbaum, 23. Juli. Schwerer Unglücks⸗ 
fall. Auf dem Dominium Goraj wurde Roggen 
eingefahren. Ein Erntewagen, auf dem ſich ſieben 
Perſonen befanden, fuhr auf dem Wege zum Felde 
in den See, um die Pferde etwas abzukühlen 
und zu tränken. Aus irgend einer Veranlaſſung 
wurden die Pferde ſcheu, lleßen ſich nicht mehr 
lenken und gingen immer tiefer in den See. 
Die auf dem Wagen ſitzenden Perſonen verſuchten 
fi zu retten, was auch fünf von ihnen gelang, 
während zwei, der 20jährige Kutſcher Häuſeler, 
der vom Wagen gefallen war und von einem 
Pferde einen Schlag an den Kopf bekommen hatte, 
ſowie ein 10jähriger Knabe ertranken. Zwel 
Pferde ſind gleichfalls ertrunken. 


— — 7 
Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 25. Juli 1900. 


$ (Brieftaube.] Nicht nur gefiederte und 
andere lebende Feinde führen den Untergang 
mancher werthvollen Brleftaube herbei, ſondern 


das Klima gejammert, gab ſie den Trägern ein 
Zeichen, ſich wieder auf den Weg zu machen. 

„Sie werden uns doch ſicher auf dem Lande 
beſuchen, nicht wahr?“ ſagte ſie noch zu Nechludoff, 
indem ſie ihr langes Geſicht mit einem Lächeln 
nach ihm umwandte. 

Nechludoff ging auf den Perron. Der Zug 
des Fürften wandte ſich nach rechts, den Waggons 
erſter Klaſſe zu. Nechludoff ging in Begleitung 
Taraß', des Mannes der Fedoſſſa, der jeine Reiſe⸗ 
taſche auf der Schulter trug, nach der andern 
Seite. Ein Gepücktrüger, der Nechludoffs Sachen 
in der Hand hielt, folgte ihnen. 

„Siehſt Du, das tft mein Reiſegeführte,“ ſagte 
Nechludoff zu ſeiner Schweſter und deutete auf 
Taraß, deſſen Geſchichte er ihr eben erzählt Hatte. 

„Wie? Darin willſt Du reiſen ?“ ſagte Natalia 
Iwanowna, als fie ſah, wie ihr Bruder vor einem 


Wagen dritter Klaſſe ſtehen blieb und dem Gepäck⸗ 


träger ein Zeichen gab, ſeine Sachen dort hinein⸗ 
zuſtellen. 


„Allerdings; es iſt mir angenehmer, und dann 


will ich auch bei dieſem braven Manne bleiben,“ 
verſetzte er. 


„Höre noch das Eine, fuhr er nach kurzer . 


Pauſe fort, „meine Beſihungen in Kuzminskoja 


habe ich den Bauern nicht gegeben, alſo fallen ſie, 1 


wenn ich ſterbe, Deinen Kindern zu.“ 

„Ich bitte Dich, Dimitri, ſprich nicht davon,“ 
ſagte Natalia Iwanowna. 

„Und wenn ich mich verheirathe 
dann auch 
haben 

„Ich bitte Dich, ſprich nicht davon!“ wieder⸗ 
holte Natalia Iwanowna, doch Nechludoff ſah an 
ihren Augen, daß ihr das, was er eben geſagt, 
Vergnügen bereitete, 

(Fortſetzung folgt.) 


nun, 
denn Kinder werde ich nicht 
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uch die „Konkurrentin“ der Taube, die Telegraphie. 
Eine verendete Brieftaube wurde mit einem Schnitt 
am Halſe unter den Telegraphendrähten in der 
Nähe des Bahnhofs Graudenz gefunden, die einen 
Sußring „Th. C. 501“ trug, und die fi wahr⸗ 
ſcheinlich an den Drähten im Fluge den Hals 
zerſchnitten hat. 

— Erledigte evangeliſche Pfarr⸗ 
ſtelle.] In Woſſitz, Diöceſe Danziger Werder; 
Meldungen ſind an den Magiſtrat in Danzig 
zu richten. ; 

[Deutſches Krieger⸗Vereins⸗ 
weſen.] (Vgl. Nr. 170 der „Thorner Ztg.“) 
Die in den Satzungen des preußiſchen Landes⸗ 
kriegerverbandes angeregte Neubildung von Kreis⸗ 
bezw. Regierungsbezirksverbänden hat den Vorſtand 
des Kriegerbezirks Marienwerder veranlaßt, 
ſämmtliche Bezirksvorſitzenden bezw. die Vertreter 
der Kriegerbezirke des Regierungsbezirks Marien⸗ 
werder zu einer diesbezüglichen gemeinſamen Be⸗ 
rathung und Beſchlußfaſſung am 12. Auguſt nach 
Graudenz einzuladen. Um über dieſe wichtige 
Vereinsangelegenheit genügend unterrichtet zu ſein 
und auch die Stimmung und Meinung der übrigen 
Vereine zu hören, hatte der Bezirksvorſitzende des 
Kriegerbezirks Thorn, Herr Hauptmann Maercker, 

die Vorfigenden bezw. die Vertreter der dieſem 
Kriegerbezirk angehörenden Kriegervereine zu einer 
Beſprechung am Sonnabend in das Hotel „Deutſcher 
Hof“ in Culmſee eingeladen. Von den 28 Krieger⸗ 
vereinen dieſes Bezirks waren 18 Vereine durch 
Abgeordnete, darunter der Kriegerverein (Briefen 
durch ſeinen Vorſitzenden, Herrn Landrath Peterſen, 
vertreten. Nach eingehendem Gedankenaustauſch 
haben die Abgeordneten den einmüthigen Beſchluß 
gefaßt, die bisherige Bezirksorganiſation, hier den 
Kriegerbezirk Thorn, dem die Kriegervereine des 
Stadt⸗ und Landkreiſes Thorn, der Kreiſe Culm 
und Brieſen angehören, beizubehalten, weil dieſelben 
in dieſer bei uns bewährten Kriegervereinigung 
die ſicherſte Garantie einer thatſächlichen Zuſammen⸗ 
faſſung ſämmtlicher Mitglieder erblicken, wodurch 
eine lebendige Fühlung der einzelnen Vereine und 
Mitglieder und eine erſprießliche Belebung der 
Vereinsthätigkeit allein ermöglicht wird. Dieſen 
auf Grund mehrjähriger praktiſcher Erfahrung 
herbeigeführten einſtimmigen Beſchluß in der 
Graudenzer Verſammlung der Kriegerbezirke zu 
vertreten und für denſelben zu ſtimmen, wählten 


Margarete Leick, 

gepr. Handarbeits lehrerin, 3 
Brückenſtraße 16, I, erteilt Unterricht 
in allen Handarbeiten, einfachen 
und feinen Kunſtarbeiten in 7 
neuem Stil. 5 


er liner 


Wasch u. Plältanfalt 5 
Beſtellungen per Postkarte. 


J. 2 5 Q Pe) 1 97 
Klein Mocker. 


Looſe 


zur Meiſſener Dombau⸗ ie ; 


Ziehung vom 20.— 26. Oktober.; s 
Loos à Mk. 3,30 f 
zu haben in der 


Expedition der .— Zeltung“. 


Wohnung, 


die Abgeordneten die beiden Bezirksvorſitzenden, die 
Herren Hauptmann Maercker und Bürgermeiſter 
Hartwich⸗Culmſee, denen noch der Vorſitzende des 


Kriegervereins Culm, Herr Oberlehrer Marſchall⸗ 


Culm, beigegeben wurde. 


Vermiſchtes. 


Schlag fertige Antworten eines 


berühmten Chineſen. Nirgends wohl 


iſt ein kurzer treffender Kernſpruch mehr geichägt 


als in China. Die Vorliebe ſtammt aus der 
Zeit des Begründers der chineſiſchen Philoſophle, 
des großen Konfucius, der fat immer in Sprich⸗ 
worten redete. Li⸗Hung⸗Tſchang iſt im Oceldent 
eigentlich nur als ein hervorragender Staatsmann 
bekannt, doch genießt er bei ſeinen Landsleuten den 
Ruhm, ein Philoſoph zu ſein und ein beſonderes 
Talent im „Erfinden“ von Aphorismen, Sprich⸗ 
und Schlagworten zu beſitzen. Vor vielen Jahren 
bemerkte er, man müſſe die „fremden Teufel“ 
nach Kräften ausnützen, aber ſich niemals von 
ihnen ausnützen laſſen. Dieſen klugen Rath hat 
man bisher in China und Japan gewiſſenhaft 
befolgt. „Blumenreiche Pfade find kurz“, ſagte 
Li⸗Hung⸗Tſchang, den alle Reize des Lebens, die 
anderen Männern verlockend erſcheinen, abſolut kalt 
laſſen, da er nur nach Macht und Reichthum 
ſtrebt. Seine ungemein ſchlagfertigen Antworten 
haben ſchon mancher Hohen. Perjönlichkeit eine 
bittere Pille zu ſchlucken gegeben. So wurde der 
große Chineſe während ſeines Aufenthalts in New⸗ 
York von dem Bürgermeiſter Strong eingeladen. 
Im Verlaufe der vor vielen Zeugen geführten 
Unterhaltung fragte Li, warum der Mayor nicht 
im Bürgerkriege mitgekämpft habe. Mr. Strong 
erwiderte, daß er, da ſein Bruder in die Armee 
eingetreten wäre, es für ſeine Pflicht gehalten 
hätte, zu Hauſe zu bleiben, um für die Familie 
zu ſorgen. „Ah,“ meinte der unbequeme Frage⸗ 
ſteller, „ich verſtehe, Sie waren ein vorzüglicher 
Soldat in Friedenszeit und ein guter Civiliſt 
während des Krieges.“ In England that Li nach 
kurzer Bekanntſchaft mit den betreffenden beiden 
Politikern folgende Aeußerung: „Lord Salisbury 
ſpricht wenig und meint viel und Mr. Gladſtone 
ſpricht viel und meint wenig.“ Auch bei uns in 
Deutſchland ſoll Li⸗Hung⸗Tſchang einige Antworten 
gegeben haben, die für die Betheiligten ziemlich 


Möbel. Spiegel. Polſterwaaren 


M. Schall 


peinlich waren. So fragte man ihn einmal, ob 
die deutſchen Damen einen Vergleich mit den 
5 De aushielten. „Darüber kann ich mir 
wirklich kein Urtheil erlauben,“ entgegnete der 
Diplomat mit einem Seitenblick auf das tief aus⸗ 
geſchnittene Corſage einer anweſenden Ariſtokratin, 
„bei uns bekommt man von den Frauen kaum halb 
ſo viel zu ſehen, wie hier.“ 

Ueber die Badekoſtüme der feinen 
Pariſerin wird berichtet: In dieſem Jahre 
ſcheint man beſonderen Luxus darin zu entfalten. 
Roth iſt die Modefarbe, Weiß wird für zu indiskret 
gehalten. Die Badeanzüge haben Kragen in allen 
Formen; das Corſage iſt gewöhnlich mit geſchickt 
vertheilten Litzen, phantaſtiſchen Verſchnürungen 
und am häufigſten mit zahlreichen aus Tuch ge⸗ 
ſchnittenen und farbig beſtickten Arabesken, die auf 
weißen Grund geſetzt werden, geſchmückt. Aermel 
fehlen überhaupt. Der ſehr lange Rock fällt über 
die Knie und verdeckt die Pluderhoſen völlig oder 
läßt ſie wenigſtens nur errathen. Ein Gürtel aus 
paſſendem Stoff, der mit denſelben Ornamenten 
bedeckt iſt wie das Corſage, markirt die Taille, 
uud ein Tuch aus waſſerdichter Seide giebt eine 
entzückende Kopfbekleidung. Die Mode, Strümpfe 
zum Baden zu tragen, iſt gegenwärtig ganz allge⸗ 
mein. Natürlich ſind ſie in entſprechender Farbe 
zum Badeanzug. Um die Füße ſind die doppelten 
Schnüre der Sandalen geſchlungen, die, aus weißem 
Segeltuch geſchnitten, mit Korkſohlen die Füße gegen 
die Krabben und den Sand ſchützen. Einige kühne 
Mondainen, die ſich der Schönheit ihrer Körperlinien 
voll bewußt find, tragen auch eln eng anſchließendes 
Badekoſtüm mit kurzer Taille in Empireſtyl und 
aus einem Stück mit den „Knickerbockers“. Das 
Koſtüm iſt hübſch leicht, aber es hat doch etwas 
clownartiges, wenn ſeine elegante Trägerin die 
Situation nicht rettet. Handſchuhe werden jetzt 
nur ſelten im Bade getragen. Ein ſehr ſmarter 
Badeanzug iſt aus dunkelrothem Serge oder 
Kaſchmir. Der Anzug iſt aus einem Stück mit 
flachen Falten, die mit weißer Seide eingefaßt ſind. 
Zwiſchen jeder Falte ſind unten am Rock ausge⸗ 
ſchnittene Applikationen von weißem Kaſchmir an⸗ 
gebracht, die eine Art Guipure bilden. Der obere 
Theil am Hals mit breitem Ausſchnitt hat einen 
Revers in Guipure, darunter befindet ſich eine 
Weſte, die am Hals mit Spitzenſtreifen beſetzt iſt. 
Die kurzen Puffärmel find auch mit Guipure beſetzt, 


e eee Cin Ire sau] 


N empfiehlt 
seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- 


erkannt billigs 


ten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 


in der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig 


7 Zimmer und Zubehör, III. Etage, per 
1. Oktober zu vermiethen. 
Marcus Henius, 
Altſtädt. Markt 5. 


In meinem Hauſe Seglerſtr. 28 
ift ein 


Laden 34 


mit daranſtoßendem groben Zimmer nebft 
Kellergeſchoß, zum Arbeitszimmer oder 
Lager ſich eign., vom 1. Oktober preiswerth 
zu vermiethen. S. Rawitzki. 


. Eine Wohnung 

von 5 Zimmern nebſt Zubehör in der 

1. Etage vom 1. Okt. zu vermiethen. 
A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


V ungshalber 
özimm. erjegun 5 halber 
von ſofort zu vermiethen. 

Ulmer & Kaun. 


Ein Bochlands- 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tifchlerei im Hanfe. 


Elektricitätswerke Thorn. 


Elektrische 


Beleuchtung. — Kraftübertragung. 


Ausführung von elektr. ur jeder Art und jeden Umfanges. 
Weh ER 


Auskunft koſtenlos. 


— — 


— — 
——— 


— — 


— nenn 


« Roman von 


Der Dpfaposte . ER 
Ludwig Ganshofer. 


die über die Arme fällt. Für den unangenehmen 
Weg aus dem Waſſer zur Kabine oder umgekehrt, 
hat die Induſtrie wahre Wunderwerke von Bade⸗ 
mänteln geſchaffen. Sie ſind meiſtens aus dem 
ſogenannten „Kometenſtoff“ in prächtigen Farben 
mit Kapuze und verſchwenderiſchem Beſatz. Nach 
dem Bade oder dem Spaziergang kommt zum 
Lunch, der auf dem Zimmer eingenommen wird, 
das „déshabillé“ an die Reihe. Sehr fein iſt 
ein ſolches aus blaßroſa Seidenmouſſeline mit 
Spitzenapplikationen, darüber ein Mantel von alter 
Seide mit geſtickten Blumen und Spitzen, der vorn 
offen iſt. Ein himmelblaues „déshabillé“ tft aus 
crepe de Chine; der untere Theil iſt mit Guipure⸗ 
inkruſtationen beſetzt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 
— —— — —— nen] 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Dienftag, den 24. Juli 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

. hochbunt und weiß 766 Gr. 156¼ M. bez. 

inländiſch bunt 729—750 Gr. 141—152 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

Normalgewicht 

inländiſch grobkörnig 738 Gr. 134½ M. bez. 

tranſito feinkörnig 714 — 729 Gr. 91—92 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranfito 92—95½ M. bez. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch Winter- 210—236 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen» 3,70—4,12½ M. bez. 

Roggen» 4,25 — 4,30 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 24. Juli 1900. 

Weizen 138—149 Mark, abfallende Qualität unter Notiz 

Roggen, geſunde Qualität 132—137 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Not iz. ’ 

Ger ſte 125—132 Mk., feinfte über Notiz b. 138 Mt. 

Hafer 125—135 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. Koch erben 
140-150 Mt. 


T Die erſte Etage, 
©: | Brüdenftraße Nr. 18 iſt vom 1. Oktober 
FI zu vermiethen, ebenſo die 
8 Parterregelegenheit 
im Ganzen oder getheilt. 


Araberſtraße 4 


8 iſt die II. Etage, 4 Zimmer, Küche c. 
vom 1. Oktober zu — 2 


EUR 


4 1 


— 


Konrad Schwartz. 


Sin Laden mit ange, Wohnung 


P | ift in meinem Haufe Culmerſtraße 13 vom 


A 1. Oktober, auf Verlangen auch früher zu verm 
Ebenfalls iſt meine ſchöne Fa Ba not — 
billig zu verkaufen. J. Lyskowski. 


M. Zim. part. m. Kab. z. v. Strobandſtr. 19. 


ö äckerſtraße 43, 
I. Etage, 3 große Zimmer, 
Mädchenſtube und Zubehör, II. 5 
5 große Zimmer, Küche, Mädchen⸗ 
ſſtube u. Zubehör v. 1. Oktober zu verm., 
1 ͤGeſchäftskeller von ſofort. Zu 
erfragen Bäckerſtraße 29, 1 Tr. 


Coppernikusſtr. 30: 


‚ 


none pun »yoyddo 


beit. a. 3 Zimmern und Zubehör per 1, 10. cr. 
: 8 Eduard Kohnert. 


Im Haufe Friedrichſtraße 8 find 


zu vermiethen. 


im 3. Geſchoß eine 


von 3 Zimmern c. 


für 650 Mark zu vermiethen. 


herrſchaftl. Wohnusg 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zubehör 
und im Dachgeſchoß eine kl. Wohnung 
zum 1. Oktober zu 
vermiethen. Näheres beim Portier. 


Eine Wohnung 


von 5 Zimmern, Zubehör, Glasveranda 
mit Gartenbenugung vom 1. September if 


J. Roggatz, Culm. Chauſſee 10. 
Wonnung., 
2 Zimmer, Küche u. Zubehör per ſofo 


ER eee | tft die Parterre : Wohnung nebjt 
” 7 7 „ Werkſtätte, zu jedem Geſchäft geeignet, 
ohnung, Parter NE, vom 1. Oktober zu vermiethen. Näheres 
beſtehend aus 2 großen Zimmern, Alkoven u. = Treppe 3 5 
Zubehör und a u ver u en 
1 Wohnung, Il. klage, von ſofort 1 Vorderwohnung, be⸗ 


ſtehend aus Stube, Kammer, Küche, 
Keller ꝛc., um zum 1. Oktober cr. 
1 große Werkſtatt, wo zur Zeit 
eine ſehr gut gehende Wagenlackirerel 
betrieben wird. 


Ar Block, Seitigegeiffi. 6-10. 


Fiſcherſtraße 49 
ift die Parterre Wo g vom 1. Oktober, 
und die 1. Etage, verſetzungs halber, von fofort 
zu vermiethen. Näheres zu erfragen bei 
Alexander Rittweger. 


1 fein möbliertes Worderzimmer 
t v. ſof. zu verm. Brückenſtr. 17, Il. 
Wohnungen, 


10, 1. Etage von H M 
— alten „or ee — 


aſte 12, 2. Etage, 


1 Heine Wohnung 


der 3. Etage Bäckerſtr. 47 zu vermie 
; en 3 


Allſtädt. Markt u. Marienir.-Ede 


Freundl. Wohnung, 1. Et., 4 Zim. 


zu vermiethen. — 25 
h 
— * Isar n — 175 bewohnt vom 
Soppart, Bachbeſtr. 17. 


Eine Wohnung, 


Dieſer neueſte, feſſelnde Roman des gefeierten Schrift⸗ 
ſtellers erſcheint in dem ſoeben beginnenden neuen Quartal 
der „Cartenlaude“. Daneben wird der packende Roman 
aus dem großſtädtiſchen Geſellſchaftsleben 


oder 1. Oktober zu vermiethen. 
Hintze, Gärtnerei, Philoſophenweg. 


Zwei elegant möbl, Zimmer 


y it Burſchengelaß find vom 1. Juni zu verm. 
zu vermiethen. Preis 480 Mk. Näh. VEN 1929 K 83 85 Culmerſtraße 3 Etage. 
Moritz Leiser, me. 5. Da Reuel un GE Ri „Fun, Jah, e . Damme, nude Al u. Bebaum 
Mellinſtraße 89 — * — . — 


J. Keil, Seglerſtr. II. 
Eine Wohnung 


von 3 Zimmern, Küche u. allem Zubehör 
per 1. Oktober zu vermiethen. 
Herrmann Schulz, Culmerſtr. 22. 
2 Et beſtehend aus 4 Zimmern, 
. Elagt, Kube u. Zub. mit Bade⸗ 
einrichtung vom 1. Oktober cr. zu verm. 
K. P. Schliebener, Gerberſtr. 23. 


Eu 
Wohnungen Be 


| Serrihnitlihe Wohnung 


I. Etage, 6 Zimm., incl. Badeſtube, reichl. 
Zubeh., auf Wunſch Pferdeſtall, Wagen⸗ 
remiſe und kl. freundl. Wohnung, ſowie 
eine Kellerwohnung zum 1. Oktober d. J. 
zu vermiethen. 


Benovirte Wohnungen 


für 68, 76, 80 u. 112 Thaler pro Jahr 
zu vermiethen. Deiligegeififtvaße 19. 


2 von Paul Robran 


weitergeführt werden. 

Abonnementspreis vierteljährlich ı Mark 75 Pt. 
Das I. und 2. Quartal kann zu diesem Preise durch alle Buchhandlungen 
und Postämter nachbezogen werden. 


mit Balkon u. Zubehör ſof. zu vermieth. 
Zu erfragen Bäckerſtraße 35. 


TT. |, DAT DRM, Se 
N * ; „ Badeeinr . 

Vobnung, 1855 a Ay fil. Wohnung, ant Ebbabmacher kr, 28, . B "R. Steinicke, Coppernikusſtr. 18. 

t 
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